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Acherontia atropos L. 
Der Totenkopf. 


Don Julius Stephan, Kehrer in Broſchütz. 
(Aus der Zeitfhrift: „Natur und Kultur*,) 


Schluß.) 


°C) udem verjtehen es die Bienen, ſich ſeiner zu wehren, in— 
I dem fie ihm mit Stichen arg zufeßen ; fünnen fie ihn 
aus dem Stocke nicht hinauserpedieren, fo überziehen 
fie feinen Körper einfady mit einer Schiht Wachs, jo dag ſich 
der arme Kerl nicht mehr rähren fann und elend umkommen 
muß. Mat hat ſolche einbaljamierte Stücke ſchon des öfteren 
gefunden; Schreiber vieles jah ein derartiges, ganz mit Honig 
und Wachs bedecftes, abgefcheuertes Exemplar bei einem befreun— 
deten Sammler und Imker. Doch begeanet man namentlih in 
Imkerkreiſen vieltach der Meinung, daß der Totenkopf durch 
jeinen pjeifenden Ton den Auf der jungen Königinnen!) nach— 
ahmen fünne und deshalb von den Arbeitsbienen unbehelligt 
gelaffen werde 


Der Geruchsfinn oder das Witrerungspermögen des Toten- 
fopf3 muß ganz erſtaunlich entwidelt fein; denn der Honig übt 
auf weite Entfernungen hin feine Anziehungskraft auf den alter 
aus, Dr. Hermes, der Direktor des Berliner „Aguariums”, 
teilt hierüber jehr intereflante, in Rovigno (Iſtrien) angeftellte 
Beobadhtungen mit, die ich hier in Stürze wiederzugeben mir 
gejtatte; An dem Zreppenfenfter eines Haufes, das nad) außen 
mit einer hölzernen, immer gejchloffenen Jalouſie verjehen war, 
hatte fih in iner Ede ein Bienenſchwarm angefiedelt. Der Raum 
zwifchen Fenſterglas und Jalouſie wurde bald ein Gefängnis, 
eine Falle für die den Honig witternden Totenfopffchmetterlinge, 





') Sn feinem herrliden Bude „Da8 Leben der Bienen” (Eugen Diebe: 
vis, Jena) fagt Maeterlinf von der jungen Königin, die durch die 
Arbeitsdienen daran gehindert wird, ihre Nedenbuhlerinnen zu töten, u. 0, 
jolgendes: „.... Suleßt zieht fie ſich zurüd und tobt ihren ungeftillten 

orn von Wabe zu Wade aus, wobei fie jenes dem Bienenzüdter jo wohl— 
efannte Kriegsgeſchrei oder vielmehr jenen drohenden Klagegeſang ertönen 
lüßt, der mie ein ferner jilderner Trompetenton Elingt und doch fo deutlich) 
vernehmdar ift in jeiner zornigen Schwüde, dag man Ihn namentlid) des 

Abends, durch die doppelten Wünte des beftverihloffenen Stodes hindurd, 

ouf drei oder vier Meter Entfernung hört. Diefer königliche Zornmf ift von 

mogifher Wirkung auf die Arbeitsbienen. Er verfegt jie in eine Art von 

Schrecken oder ehrfürdtiger Starre, und wenn die Königin ihn auf den ver— 

teidigten * ausſtößt, fo halten die Wochen, die ſie umringen und ſortzu— 

zerren ſuchen, plötzlich inne, neigen den Kopf und warten regungslos, dis er 
berklungen iſt. Man nimmt üdrigens an, daß ber Totenkopfſchmetter— 
lingdiejen Rufnadhahmt und durd die bezaubernde Wir— 
tung desjelden in die Stöde einzudringen und fid voll 


a zu fangen vermag, ohne daß die Bienen an 
eine bwehr denfen” 


Für die Medaktion verantwortlich: 


Guſtav Henjolt in Shwabah 
(Bayeru). | 


der Entomologifchen Dereine in Schwabach und Fürth, 
(Alle verehrl. bayer. Entomologifchen Dereine werden nm gefl. Anſchluß höflichſt erfuht. D. R.) 


T 

| Snierate 

werden pro dreigefpaltene Petitzeile oder 
deren Raum mit 10 5 berechnet. 


2. Jahrgang. 


Diefe Schwärmer gelangten während der Nacht durch die Deff* 
nungen der Jalouſie zu dem Bienenftod, naſchten hier Honig 
und blieben gefangen, meil fie entweder die Einflugsöſfuungen 
nicht wiederfinden fonnten, oder weil fie nach dem reichlichen 
Genuß des Honig träge geworden, in dem holbdunklen 
Kaum verblieben. Gewöhnlich ſaßen die ZTotenküpfe oben 
an der rechten Geitenwand, während der Bienenjtod links 
in gleicher Höhe ſich befand; andere Stücke lagen, wahrſcheinlich 
von den Bienen durch Stiche getötet, am Boden. Auf dieſe 
Weiſe gelang es, innerhalb einiger Wochen etwa 200 Totenköpfe 
zu erbeuten, eine Anzahl, wie ſie an einem Orte wohl felten 
beobachtet worden iſt und hier nur der ungewöhnlich günſtigen 
Umftände wegen beobachtet werden konnte. Wie kräftig und 
auf wie weite Entfernung muß folder Köder wirken! Denn 
daß foviele Eremplare in unmittelbarer Nähe der „Falle“ vorr 
gefommen fein ſollten, ift doc; nicht anzunehmen, — 


Das ftarfe, auch) von anderer Seite beobachtete Auftreten 
von Acherontia atropos in Iſtrien legt die Frage nad) dev 
Berbreitung des Schwärmers nahe. Man findet ibn im 
jüdlichen Afien (auch Kleinaſien, Armenien), in faſt ganz Afrika, 
im ſüdlichen und in einem großen Teile von Mitteleuropa. Bei 
uns iſt er faſt überall, wenn auch verhältnismäßig ſelten, ge— 
troffen worden, vornehmlich ſcheint er milde Sandgegenden zu 
bevorzugen. Sehr intereſſant iſt nun die Frage, ob er in 
Deutſchland'bezw. Mitteleuropa als heimiſcch oder aber — wie 
der bekannte herrliche Oleanderſchwärmer (Daphnis nerii L.) 
und der große Weinvogel (Chaerocampa celerio L) — als 
„giugpogel”, d/ h. als ein von Süden her zufliegendes Tier, 
angefehen werden muß. Die Anfichten der Forſcher jtehen ſich 
hierin zum Teil diametral gegenüber. Es wird für den Leſer 
gewiß nicht ohne Intereſſe ſein, hierüber die Meinungen zweier 
bedeutender Lepidopterologen zu hören. 


Profeſfor Dr. Pabſt betrachtet den Totenkopf noch immer 
als Fremdling auf Deutſchlands Fluren und betont ausdrücklich, 
daß die bei uns Eier abſetzenden Weibchen alljährlich aus 
Süden oder doch wärmer gelegenen Gegenden nordwärts vor— 
dringen. Einzelne diefer Tiere finden hie und da an milden 
Drten Deutfchlands günftige Lebensbedingungen für ihre Nach— 
fommen, die es letzteren möglich machen, ſich au Ort und Stelle 
weiter fortzupflanzen, d. h. mit Ueberdauerung des Winters im 
Buppenzuftande. In der Tat hat man bei Meißen in Gadjen 
(Zris V, pag. 396), bei Aſchaffenburg (Stettiner Entomol, 
Zeitung 1887, pag 257) und Koblenz; (Entomol, Zeitung, 
Guben, VI, pag. 82) im Frühlinge glüdlidy überwinterte Puppen 
und im Juni friſch ausgefrochene Atropos>Falter beobachtet, 
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An allen andern (klimatiſch weniger begünftigten) Orten gehen 
die im Herbſt nicht ausjchlüpfenden Puppen infolge der Winter> 
fälte zugrunde. — Nach Babft verfliegen ſich nur bereits bejruch: 
tete Weibchen des Tatenkopfs SiS zu uns. „Die Lebensfrait 
ift nach dem actus copulae beim Männchen erſchöpſt, nicht jo 
beim Weibchen ; der Eierftat wächſt, die befruchteten Eier reifen, 
der Schmetterling jühlt das Bedürfnis, diefe abzuiegen und ſucht 
in feinem Drange nach der geeigneten Nährpflanze für feine 
Nachkommen. Einzelne Individuen durcheilen jo auf ihrem 
nächtlichen Fluge meite, meite Streden, fie werden gelegentlich 
vom Winde erfaßt, unwillkürlich nordwärts getrieben, bis fie 
geeignete Pläße zur Eiablage gefunden haben.“!) — Für dieſe 
Behauptungen Spricht aud) folgende Tatfache: Feine bei uns ge— 
fundene Buppe oder Raupe des ZTotenfopfs ift von Ichneumo— 
niden oder andern Raubinſekten angejtochen, während ein großer 
Teil der im Süden (Ipeziell in Dalmatien) eingetragenen Naupen 
und Puppen von dort heimiſchen Schinarogern heimgeſucht iſt. 
Dieje dem Wetter wenig widerftandsfähigen Feinde vermögen 
eben nicht, dem Schwärmer auf jeinem weiten Ilnge zu folgen. 


Die Entwiklungsgefchichte des Totenkopfs jtellt ſich dem: 
nach kurz folgendermaßen dar: die übermwinterten Puppen ergeben 
im Süden bereits im Mai den Nulter, jo daß im Juli dort 
jchon die zweite Generation fliegt. Bon dieſen legteren eilen 
mehr oder weniger Exemplare bei fräftigem Südwinde nordiwärts, 
jegen hier Eier ab, und die hieraus entjchlüpfenden Raupen 
jchreiten Ende Yuguft oder Anfang September zur Berpuppung. 
Ein Teil diefer Puppen liefert noch im Herbſte (Oftober) 
dDesielbeun Jahres den Schmetterling. Aber nicht ein einziges 
bei uns im Herbſt ausgefommenes Weibchen kann die Art jart 
pflanzen, da ihnen fämtlich die Eieritöde entweder ganz fehlen 
oder verfümmert jind. Die iibrigen Puppen aber, die im Winter 
draußen in der Erde liegen bleiben, eririeren. Es iſt daher, 
wenn die Art bei uns wieder gefunden werden ſoll, notwendig, 
dak im nächſten Sommer aufs nene Atropos-Weibchen einwan- 
dern. Es ijt jedod) zuzugeben, daß „von einzelnen, ſporadiſch 
verteilten nördlichen Borpojten aus im Yaufe der Zeit eine XE- 
Elimatijation der Nachkommen möglich und jo allmählid ein 
Einheimish werden von Atropos bei uns denkbar tt”. 


2. dv. Aigner-Npafı hält e$ mit der Anficht, daß der 
Zotenfopf auch in unſern Breiten als einheimiſches Tier anzu— 
feben Sei. Die Möglichfeit liege allerdings vor, daß A. atropos 
bh urjprünglid nur auf füdlichere Gegenden bejchränft, 
und daß er mit dem Anbau der Kartoffel (die übrigens feines- 
wegs jeine urjprüngliche Nahrungspflanze ift) jein Berbreitungs- 
gebiet fi etroas ausgedehnt habe und er feitdem infolge reich) 
liherer Nahrung auch ſruchtbarer geworden fei. ES unterliege 
aber feinem Zweifel, daß der alter in Europa jeit langem 
ſchon heimiſch war, che man die Startoffel auhaute.?) Sn feiner 
Anſicht wird Aigner befiärft durch das wiederholte Auffinden 
von ZTotenkopffchwärmern im Krühlinge und deren Raupen im 
uni. Die legteren müßten alſo von Tieren ſtammen, deren 
Puppen unbejchädigt den Winter überftauden. Ebenſo leicht 
möglid) iſt es aber auch, daß ſüdliche Schmetterlinge der dortigen 
erjten Generation bis zu uns vorgedrungen jind nnd ihre Gier 
hier abgejeßt Haben. 


Dian hat aud) eingewendet, daß der Schwärmer auf feiner 
weiten Reife infolge jeines furzen Saugrüſſeis ſich nicht genügend 
ernähren könne. Diejer Einwand ijt hinfälfig, wenn man er: 
wägt, daß der Tatenkopf — mie ſchon oben erörtert wurde — 
nit auf Blumen als Nahrungsquelien angewiefen ift, fondern 
mit Varliebe ausfliegende Räume und Bienenftände aufſucht. 


Die Frage nad) den Heimatsredhte von Acherontia atropos 
ijt jedenfall noch lange nicht befriedigend gelöſt. Zur völligen 
Klarſtellung diefes vielumftrittenen Themas wird es noch jehr 
eingehender Beobachtungen und Unterſuchungen bedürfen. 


Zum Schluß noch einige Bemerkungen für den jugendlichen 
Sammler und Schmetterlingszücter. 


) Entomologifhes Jahrbud, 4 Ihrg. Kap. 140, 
) Str, Infekten-Börfe, 17. Ihrg., Nr. 22 u. 18, Ihrg., Nr. 39, 
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Die bei uns im Auguſt und September aufgefundenen 
erwachſenen Totenkopfraupen ſind ware Rieſen. Bei einer Breite 
von 21/2 cm werden ſie 122 —13 cm fang; fie ſind grünlich gelb, 
jeltener graubraun gefärbt und mit hellblauen Scrägitreifen 
und einem S-förmig gebogenen, geförnten Schwanzhorn verjehen. 
An den Seiten weifen jich verhältnismäkig große, dundelbejchattete, 
dell eingefaßte Stigmen (Atemlöcher) auf. Trotz ihrer recht 
angenfäligen Eriheinung werden ſie nur Selten aufgefunden, 
weil fie ſich tagsüber an und in der Erde verbergen. Die jehr 
anjehnlichen Erfremente verraten jedod) ihre MAnmelenheit. Die 
Hauptnahrung der Raupe iſt befanutlich das Sartoffelfraut, 
doch hat man jie vereinzelt ſchon auf folgenden Pflauzen ange» 
troffen: Sasmin (Philadelphus coronarius), Bodsdorn oder 
ZTeufelszwirn (Lycium barbarum), Stedapfel (Datura stramo- 
nium), Pfaffenhütchen oder Spindelbaum (Evonymus europaeus), 
Färberröte (Rubia tinctorum), Möhre (Daucus carotaı, Gar- 
tenfohl (Brassiea oleracea), lieder (Syringa vulgaris), Apfel- 
baun (Pyrus malus', Birnbaum (Pyrus communis), Ejche 
(Fraxinus excelsior), Nußbaum (Juglans regia), Aud an 
Hanf und Breunefjeln joll fie Schon gefunden worden ſein; jeden- 
falls it fie in ihrem Futter nicht bejonders wähleriſch, ſondern 
zu den polyphagen Raupen zu zählen. 

Zur Verpuppung begibt ſich Die Atropos-Raupe mehrere 
Zoll tief in die Erde umd ſertigt ſich hier, indem fie fih im 
Kreiſe herumdreht und dabei einen Elebrigen, jchnell erhärtenden 
Saft abjondert, eine große, innen geglüttete Höhle, in der fie 
1—2 Wochen liegt, che fie fich) verwandelt. Die etwa 7 cm 
(ange Puppe ift anfangs gelblidy dann glänzend rotbraun, wird 
aber immer dunkler, So wird fie beim Startoffelgraben nicht 
selten gefunden une gewöhnlich getütet. 


Bei jachgemäger Behandlung erhält man aus den Puppen 
in der Regel mwohlausgebildete, ſchöne Falter. Wan lege fie 
sorfichtig auf reinen Sand, der bejtändig feucht und warm ger 
balten werden muß. Dem Wuppenbehälter gebe man einen 
möglichit hohen Standort in einem geheizten Zimmer, am beiten 
in der Küche in der Nühe des Herded. Die Nichtbeachtung 
dieſer Vorſchrift brachte mir einft empfindliche Verluſte. Ich 
hatte im Oktober etwa ein Dutzend ſchöner, geſunder Puppen 
erhalten, legte fie zwar auf Sand, ftellte den Kaſten aber auf 
den Fußboden einer umgeheizten Stube, Bis auf zwei, die ins 
des verfrüppelte Eremplare lieferten, gingen die Tiere fämtiid) 
zugrunde, während die warm gehaltenen Puppen gewöhnlich ſchon 
vor Weihnachten den Schmetterling ergaben, 


Die friich ausgeichlüpften Falter lajje man mehrere Stunden 
ruhig jigen, ehe man fie tötet. Beim Töten felbft iſt Vorficht 
geboten; denn dev Zotenfopf bejitt am legten Fußpaare ſtarke 
Sporen, Die in der Rabe am Schenfel anliegen, bei größerer Auf- 
regung aber ſich aufrichten und die zugreifende Hand empfindlich 
ſtechen. 


Nur 


F 


Die schädlichen Väfer des Vorstes mit 
besonderer Berücksichtigung der Borkenhäfer. 


Dortrag des Herrn Kehrers Bock-Nürnberg, gehalten am 1. Jannar 
1906 im „Entomologifchen Derein Schwabach“. 


e it noch nicht jo lange her, daß ein Teil des nörd— 
lichen Reichswaldes der Raupe des Kiefernipammers 
> zum Opfer fiel. Geht man von der Waldluft zum 
Balznerweiher und Schmauſenbuck, jo ſieht man eine große 
Etrede, die faſt bis Fiſchbach reicht, mit Jungholz bepflanzt, 
die vorher Hochwald bededte. Hier hatte die Raupe des Kiefern- 
ſpanners ihr BZerjiörungsmerf begonnen und was dieſe übrig 
ließ, fiel den Borkenfäfern zum Raube. Der Wald mußte dort, 
um die angrenzenden Beſtände zu ſchützen, abgeſchlagen werden. 


